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 „Ein General steht stramm…“ 
 heißt das neue Kinder-musical von Matthias Hanssmann. Ab Januar 2006 ist auch eine Ar-beitshilfe mit erarbeite-ten Lektionen, Bastel- und Spieltipps sowie ei-ner Fortsetzungsge-schichte dazu erhältlich.  

Nähere Infos in der Geschäftsstelle bei Meike Eisenhardt, 
Telefon: 0711/ 96001-22, Fax –11,  E-Mail: eisenhardt@agv-apis.de 

‘s Sprüchle:  

Der Lehrer weiht seine K
lasse in die 

Geheimnisse des Rechnens ein. 
„Es gibt 

Millimeter, Zentimeter, Quadratmeter, 

Kubikmeter und…?“  

„Elfmeter…“ brüllt ’s Fritzle dazwisch
en. 



Hallo zusammen, 

ich hoffe Ihr hattet eine schöne 
Sommerzeit und habt euch 
gut erholt. 

Nachdem es nun nach den 
Sommerferien wieder neu mit 
den Gruppen und Kreisen 
losgegangen ist, wollen wir 
euch auch im neuen Api-
Briefle wieder aktuelle Themen 
nahe bringen. 

In Deutschland geht die Schere zwischen Arm und Reich immer 
weiter auseinander. Manche Kinder bekommen alles, was sie sich 
wünschen, nur nicht die Zeit ihrer Eltern. Andere wiederum 
haben gerade das Nötigste zum Leben. 

Wir wollen euch in diesem Heft anregen, zusammen mit den 
Kindern in euren Gruppen darüber nachzudenken, wie gut es uns 
geht und wem wir das alles zu verdanken haben. Außerdem 
findet ihr Anregungen, wie wir diesen Dank Gott gegenüber auf 
vielfältige Art und Weise zum Ausdruck bringen können. 

Gleichzeitig wollen wir den Blick schärfen für Menschen, denen 
es nicht so gut geht wie uns, auch in unserem Land, vielleicht 
sogar in unseren Gruppen. 

Gottes Segen für eure Gruppen und viel Spaß beim Umsetzen 
und Ausprobieren. 

 

Daniel 

Wohlstandsverwahrlosung 

 
I. Das Problem 

Wir haben in unserer Arbeit an Kindern eine beträchtliche Anzahl von Kin-
dern, die geprägt sind von der Wohlstandsverwahrlosung – oder gar deut-
lich Opfer davon sind.  

1. Die Soziologen sprechen von einer Wohlstandsgesellschaft, in der wir 
leben. Das stimmt – auch wenn diese Gesellschaft an mancher Stelle 
beträchtliche Risse zeigt. „Noch keine Generation wie die unsrige konn-
te sich so viel in so kurzer Zeit leisten“ (Ulrich Parzany). Man hat, was 
man braucht – und meist weit viel mehr –, eben Wohlstand und Über-
fluss. 

2. Für Jüngere scheint das hoch gegriffen und ist fast nicht verständlich 
oder nachvollziehbar. Es ist jedoch eine Tatsache. Wenige Beispiele: 

• Kleinkinder haben eine Fülle von Spielsachen, Bilderbücher, Kasset-
ten ... Ein Mädchen hatte früher dagegen meist eine einzige Puppe. 
Mit der freilich spielte es in liebevollster Weise – es baute sich eine 
Beziehung auf mit viel Phantasie. Bei Buben war es ein Ball für die 
ganze Kindheit (oft für mehrere Geschwister zusammen!). 

• Heute muss man nicht fragen: Haben wir (überhaupt) genug zum 
Essen (in früheren Generationen sind Menschen real verhungert!), 
sondern man kann sich bei der Fülle der Auswahl oft nicht ent-
scheiden – denken wir nur an manches üppige Büfett. 

• Was „Besitz“ des ältesten Kindes in einer Geschwisterreihe war, 
wurde meist anderen weitergegeben und von den jüngeren Ge-
schwistern getragen (Kleider, Schuhe, Schulranzen ...). 

• Ein Eis zu essen ist heute im Sommer eine Selbstverständlichkeit 
für jedes Kind – fast täglich! Wir waren als Kinder (vor gut 50 Jah-
ren) froh, wenn es im Sommer ein einziges Mal ein Eis zu essen 
gab. 

3. Die Erwachsenengeneration bemüht sich, sich einen bestimmten Le-
bensstandard zu erarbeiten. Die Kinder erleben dabei oft, dass sie ver-
nachlässig werden – dass man wirklich wenig Zeit für sie hat. Die Jagd 
nach dem Lebensstandard und die Ideologie, als ob zur Lebenserfül-
lung eine (bezahlte) Berufstätigkeit nötig wäre, nimmt zumeist 
beide Eltern in Beschlag.  



4. Kinder wachsen heute auf und erleben, 

• dass die meisten Wünsche (relativ schnell) erfüllt werden; 
• sie werden geprägt vom falschen Denken, als ob die Güter dieser 

Zeit und der Wohlstand ein erstrebenswertes Lebensziel wären; 
verhängnisvoll ist es dann, wenn es mit Lebenserfüllung gleichge-
setzt wird. 

 
II. Was der Mensch (eigentlich) braucht 

Wir fragen also nach dem, was wirklich trägt und was jeder Mensch 
braucht, damit er ganzheitlich gesund heranwachsen kann. 

1. Gott führt es uns als unser Schöpfer selbst vor Augen – am Beispiel 
des vorgeburtlichen Lebens. In keiner Lebensphase macht der 
Mensch einen derartigen Entwicklungsfortschritt durch wie in den 
ersten neun Monaten – weil jedes Leben hier die optimalsten Lebens-
bedingungen hat. 

2. Was der Mensch (jeder Mensch!) im vorgeburtlichen Leben hat, kann 
man in zwei Punkten zusammenfassen: 

• Geborgenheit, Schutz, Wärme. Es ist (fast) nicht 
besser zu verwirklichen wie im Mutterleib. 

• Beziehung. Die Nabelschnur ist mehr als nur äu-
ßere Versorgung. Hier geschieht zutiefst gegen-
seitige Anteilnahme: Die Mutter lebt mit dem 
Kind und das Kind mit der Mutter – ganzheitlich! 
Stimmungen der Mutter z.B. schlagen sich auf 
das Kind nieder und wirken sich auf den 
„seelischen Haushalt“ des Kindes aus (hier wäre viel von der prä-
natalen Forschung her zu berichten).  

3. Gott hat als Schöpfer dafür gesorgt, dass jeder Mensch das als 
Grundkapital fürs Leben mitbekommt, damit er überhaupt lebens-
fähig ist. Dabei benötigt der Mensch diese beiden Punkte in jeder  
Lebensphase. Deshalb gilt: 

4. Es ist Aufgabe der Eltern und Erzieher, dem Kind das nach der  
Geburt zu geben, was es vor der Geburt hatte: Geborgenheit 
und Beziehungen. 

• Das ist nur möglich, wenn von den Eltern und den erwachsenen 
Personen das gesehen und durch Zeit, Aufwand und Zuwendung 
weitergegeben wird. 

4. Was jeder Mensch am Anfang im Mutterleib 
hat, schenkte Gott auch der ganzen Mensch-
heit zu Beginn des Lebens durch die Schöp-
fung: Der erste Lebensraum war ein 
„Garten“ (Eden) – dieser Raum gab Gebor-
genheit und Schutz. Und die Beziehungen 
waren vorhanden durch das ungestörte Ver-
hältnis des Menschen zueinander und vor al-
lem durch das ungebrochene Verhältnis zu 
Gott. 
 

III. (Wohlstands-)Verwahrlosung 

1. Verwahrlosung heißt, dass genau diese beiden not-wendigen Dinge 
dem Kind (weithin) fehlen. 

• Es hat keinen Raum der Geborgenheit, in der es seelisch gesund 
heranwachsen kann. 

• Es erlebt keine festen, tragenden Beziehungen. 

2. Durch den Wohlstand bedingt wird dieser Mangel weithin zugedeckt 
durch Geschenke – gleichsam zugepflastert durch viele materielle  
Güter. Viele Eltern meinen, damit den Mangel ausgleichen zu können: 
Ich erfülle dem Kind jeden Wunsch ... warum sollte es nicht glücklich 
(und dankbar) sein! Es ist der Trugschluss, als ob materielle Güter 
glücklich machen könnten. Die Geschenke zum Geburtstag und zu 
Weihnachten können ein Zeichen der Liebe sein – sie sind oft Ersatz 
für Liebe. 

3. Die Folgen sind: 

• keine Fähigkeit zum Verzicht 
• wenig Belastbarkeit. Wer jedoch nicht psychisch belastbar ist, wird 

oft seelisch krank. 
• Die Beziehungsfähigkeit wird nicht erlebt und damit in einem ho-

hen Maße geschädigt. 



• Es prägt ein falsches Denken von Kind auf, als ob Reichtum ein 
erstrebenswertes Ziel wäre und man sich auf Materielles gründen 
könne (vgl. Mk 8,36; 1.Tim 6,8-10). 

 

Materielle Güter schenken nie Lebenserfüllung! 
 

Kinder, die in Armut aufgewachsen sind, sind in der Regel glücklicher 
als Wohlstandskinder, weil sie früher begreifen, was wirklich trägt. 

4. Das Problem ist noch tiefgehender – wir können nur einige wenige 
Aspekte als Schlaglichter aufzeigen. Zusammengefasst gilt:  
Kinder haben: 

 
IV. Hilfen 
Es geht nicht um eine Fülle von „Rezepten“, sondern um die Verwirkli-
chung einiger weniger elementarer Punkte. 

1. Wahrnehmen 

• Wir lernen von Jesus: Er nahm zuerst die Menschen wahr: „Er 
sah ihre eigentlichen Probleme“ (vgl. Lk 15,20; 19,5). Das Auge 
und das Herz nahmen wahr, dann folgten Schritte des Handelns. 

• Ein Arzt füllt auch nicht zuerst ein Rezept aus, sondern nimmt zu-
erst den Patienten wahr. So sind die seelischen Defizite und 
Schädigungen beim Kind zuerst wahrzunehmen. 

2. Dem Kind das geben, was es „eigentlich“ braucht (siehe II.): 

• Geborgenheit, Heimat, einen behüteten Raum 

• Beziehungen leben  
Das erfordert zwei elementare Punkte, die Erwachsene freilich be-
wusst investieren müssen: Zeit und Zuwendung. 

3. Dem Kind das Entscheidende mitgeben, was nicht „Wohlstand“ 
darstellt, aber zum echten „Wohlergehen“ beiträgt (siehe Ps 1) und 
auch den Hunger der Seele sieht. 

• Die eigentlich tragenden Werte des Lebens im Auge behalten:  
Liebe, Angenommensein, Wertschätzung, Barmherzigkeit ... 

• Vor allem Wort Gottes und christliche Lieder intensiv dem Kind 
weitergeben; dadurch erhält das Kind schon von klein auf Frieden, 
Freude, Kraft, Glaube, Hoffnung. 

Otto Schaude, Reutlingen 

 

Lob- und Dankgottesdienst mit Kindern zu Psalm 103 

Vieles in unserem Alltag nehmen wir selbstverständlich. Das Staunen  
über Geschenke ist selten da. Wenn man ein Geschenk kriegt, das einem 
nicht so arg gefällt, bedankt man sich halt aus „Pflicht“. Auch im Glauben 
kann dies passieren, dass wir keinen Blick mehr für die Kleinigkeiten des 
Alltages haben, die uns Gott schenkt. Mir wird das immer dann bewusst, 
wenn ich z.B. auf einer Freizeit meinen Tag ganz bewusst mit Gott lebe, 
ich merke, wie abhängig ich von ihm bin (Wetter, Bewahrung…) und ihm 
dann auch ganz konkret dafür danken kann. Im Alltag geht das leider 
unter, oft kehrt eine gewisse „Routine“ ein. Der Gottesdienst soll in der 
Vorbereitung und Durchführung ein Bewusstsein für das schaffen, was 
Gott uns schenkt und dadurch ganz neu zum Lob Gottes anregen. Der 
Psalm 103 lädt dazu ein, sich an das zu erinnern, was Gott Gutes getan 
hat. 

• zu viel an materieller Verwöhnung  
zu wenig tragfähige, personale Beziehungen 

• zu viel an Reizen und „Action“  
zu wenig Ruhe, Ungestörtsein, Stille 

• zu viel organisierte und verplante Zeit  
zu wenig selbstbestimmten Erfahrungsraum 

• zu viel rationales, intellektuelles Wissen 
zu wenig elementare Erfahrungen 

• zu viele Ängste und Hiobsbotschaften  
zu wenig Geborgenheit, Verlässlichkeit, Kontinuität 

• zu viel Belastung durch Unzufriedenheit und Erwachsenenprob-
leme  
zu wenig kindliche Unbeschwertheit. 

Gerade auch im Blick auf dieses Thema gilt: 
„Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei. 

Aber die Liebe ist die Größte unter ihnen“ (1.Kor 13,13). 



Wichtig ist es hierbei, die Kinder im Vorfeld sensibel für das Thema zu 
machen. Es muss zu ihrem Thema werden. So kann eine Danksammel-
phase wichtige Ergebnisse für den Gottesdienst bringen. Ein weiterer 
Impuls könnte sein, mit den Kindern zu erarbeiten, warum man Gott 
danken soll. (Er ist der Schöpfer, er beschenkt uns. Ihm gebührt der 
Dank, das Lob.) Es empfiehlt sich, den 103. Psalm, so wie er z.B. nach 
dem Abendmahl als Dankpsalm (Gesangbuch) gebetet wird, mit den 
Kindern auswendig zu lernen. Sie lernen so einen zentralen biblischen 
Text und werden außerdem auf den Gottesdienst vorbereitet. Wichtig ist 
dabei, einen zentralen Begriff wie „Seele“ zu erklären. (Ich hab mal eine 
Erklärung geschrieben, die für hier allerdings zu lang ist. Per Mail ist sie 
unter servus@johannes-kuhn.de zu beziehen.)  

Der Gottesdienst: 
Wichtig ist mir, hier keinen fertigen Gottesdienstentwurf zu entwickeln, 
sondern einzelne Module, die ihr je nach eurer Situation in einen Gottes-
dienst einbauen könnt. So seid ihr nicht gezwungen, einen ganzen Got-
tesdienst zu gestalten, habt aber die Möglichkeit dazu. Auf jeden Fall ist 
es aber DIE Chance, mit euren Kindern in der Gemeinde vorzukommen.  

Psalmübersetzung 
Gemeinsam mit den Kindern den Psalm „übersetzen“. An einzelnen Wör-
tern hängen bleiben, erklären, Beispiele finden. So kann der Psalm vor-
gelesen und der Gemeinde erklärt werden. (Ähnlich wie Luthers Erklä-
rungen zu den Geboten.)  
Dies kann auch anhand von „Signalwörtern“ geschehen: „heiliger Na-
me“, „vergiss nicht“, „Gutes“, „Sünde vergibt“, „heilet alle deine Gebre-
chen“, „vom Verderben erlöst“, „krönet“, „Gnade“, „Barmherzigkeit“. 

Anspiel zum Dank 
Zwei Länder, zwei Menschen, zwei  
Situationen… Eine Geschichte kann ge-
schrieben und vorgelesen werden. Ein 
Kind in Indien oder Afrika ist dankbar 
über eine Kleinigkeit, die es geschenkt 
bekommt. Ein Kind in Deutschland ist 
sauer, weil es eben nicht das erwünsch-
te Computerspiel erhalten hat. Der 
Schwerpunkt sollte hier darauf gelegt 
werden, dass wir hier so viel Gutes  

haben und vergessen dafür dankbar zu sein. 
Negativ wäre hier, den Wunsch des deutschen Kindes als schlecht dar-
zustellen. Computerspiele sind ja nicht automatisch schlecht. Schlecht 
ist es, wenn wir die Dankbarkeit darüber vergessen.  

Konkretion 
Hier kann es für die Gemeinde konkret werden. Findet der Gottesdienst 
im Rahmen eines Gemeindefestes statt, kann man z.B. „Ich packe mei-
nen Koffer“ auf das Lob und den Dank beziehen. Da heißt es dann: „Ich 
danke Gott für: Freunde, Leben, Essen…“ Gespielt wird reihum. 
Man kann auch eine Dankeswand in der Kirche aufhängen. Vorher 
schön gestaltet (Bilder, die Kinder in der Vorbereitung gemalt haben 
und Dinge zeigen, für die man danken kann), sollen die Gemeindeglie-
der nun Dankanliegen aufschreiben. Das Plakat bleibt einige Zeit hän-
gen, man erinnert sich daran.  
Man kann auch kleine Zettel vorbereiten, auf denen steht: „Ich danke 
Gott für…“ – darunter einige Zeilen, die von den Gemeindegliedern be-
schrieben werden können. Die Zettel (und Stifte) werden am Eingang 
von den Kindern verteilt. Nach der Predigt, (Schwerpunkt z.B. auf dem 
„vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat“) werden die Zettel wieder 
eingesammelt und zum Altar gebracht und als Gebet vorgelesen. So 
wird das „Lobe den Herren“ konkret. (Ist die Gemeinde zu groß, kann 
man auch kleine „Dankgruppen bilden, in denen man sich kurz über das 
Geschriebene austauscht und dann dafür dankt.) 

„Lobpreis“ 
Das, was die große Stärke von Jugendgottesdiensten ist, die Ausrich-
tung auf das Lob Gottes, ist doch genauso gut mit Kindern möglich. 
Warum nicht einen Lobpreisblock mit Kinderliedern im Gottesdienst ges-
talten? (vgl. Api-Briefle Nr.35)  Hier kann der Psalm vorgelesen wer-
den. Die Kinder strahlen die Freude über da Lob Gottes aus. Dies kann 
ansteckend auf die Gemeinde wirken.  

Das war mein letzter Artikel als fester API-Briefle-Mitarbeiter. Als freier 
Schreiber kann es sein, dass mal wieder was von mir kommt. Ich wün-
sche euch für eure Arbeit Gottes reichen Segen. Und Zeiten, in denen 
ihr Gott lobt und dankt. Ihr wisst ja: Grund genug gibt es. 

Euer Johannes,  
seit September Jugendreferent beim CVJM Friedrichshafen 
  



Mission is possible... 

     ...und beginnt vor unserer Tür! 

Stadtmissionarische Arbeit mit Kindern aus sozial schwachen Familien, 
moslemischem Glauben und alles im Zentrum Stuttgarts - ist das denn 
möglich? 

 Sicher ist es nicht einfach, wenn stän-
dig andere Kulturen und 

 Glaubensüberzeugungen aufeinander-
treffen, gleichzeitig macht es diese 
Arbeit unheimlich spannend und stellt 
die Mitarbeiter in Gottes große Ab-
hängigkeit! 

 Mission ist möglich, um nicht zu sa-
gen notwendig, und begann vor ca. 2 
Jahren direkt vor der Tür:  

Im Zentrum Stuttgarts. 

Die Vision, Kids- egal aus welchem kulturellen Hintergrund- die Möglich-
keit zu bieten, auch ein Freund von Jesus werden zu können, ist Aus-
gangspunkt der bestehenden stadtmissionarischen Arbeit. Im Vorder-
grund soll dabei stehen, dass die Kids Gottes große Liebe kennen lernen 
dürfen und erfahren:  

Ich bin ein VOLLTREFFER! 

Diese Liebe äußert sich konkret in der wöchentlichen Unterstützung bei 
den Hausaufgaben der Kinder und wird somit im Alltag praktisch erleb-
bar. Die Kooperation mit einer Grundschule bietet die Möglichkeit eine 
Hausaufgabenbetreuung für eine Klassenstufe anbieten zu können 
und erleichtert, dass dieser christlich- sozialer Auftrag wahrgenommen 
werden kann. Den Kindern an dem Ort zu begegnen wo sie viel Zeit 
verbringen (müssen) und welcher ihnen oftmals auch Schwierigkeiten 
aufgrund der Sprache bereitet, stellt eine gute Möglichkeit dar, in einer 
anonymen Großstadt Beziehungen aufbauen zu können. 

Um die aufgebauten Beziehungen zu vertiefen und den Kindern gleichzei-
tig andere Werte vermitteln zu können entstand das Freizeitprogramm 

„Volltreffer- Club“. 

Viele der Kinder sind tagsüber auf sich alleine gestellt und es wird von 
ihnen verlangt ihre Freizeitgestaltung selbst in die Hand zu nehmen. 
Nicht wenige Kinder können dabei sinnvoll mit dieser Zeit umgehen 
bzw. steht ihnen dafür keinen geeigneten Raum zur Verfügung. 

So stellt der „Volltreffer- Club“ ein freiwilliges Freizeitangebot dar, dass 
den Kindern wöchentlich einen Ort -in Räumlichkeiten der Apis- bietet, 
an dem sie mit anderen Kindern und Mitarbeitern offene Spielangebote 
wahrnehmen können. Im Miteinander erlernen sie dabei sozialen Um-
gang, sowie Möglichkeiten ihre Zeit sinnvoll zu gestalten. 

Nach einem kleinen Imbiss, der gleichzeitig Raum für Austauschmög-
lichkeiten bietet, findet eine Stunde geplantes Jungscharprogramm 
statt. Biblische Geschichten, spaßige Aktionen, Spiele und Vertiefungen 
sind dabei fester Bestandteil. 

Aufgrund der Konfrontationen unterschiedlicher Religionen bleibt diese 
missionarische Arbeit eine ständige Herausforderung, zeigt die eigene 
Ohnmacht immer wieder auf und lässt Gottes tragende Hände stets 
zum Ausdruck kommen. 
 

Wie IHR diese Arbeit konkret mittragen und unterstützen 
könnt, lest am besten hier nach: 

• Stellt in euren (Jungschar)Gruppen die Arbeit als 
missionarisches Projekt vor und betet dafür! 

• Sammelt alte, gut erhaltene Spielsachen/ Ge-
meinschaftsspiele/ TT- Schläger… (euch sind kei-
ne Grenzen gesetzt!!), welche von euren Kids 
nicht mehr gebraucht werden oder die sie für un-
sere Arbeit in Stuttgart bewusst abgeben wollen. 

• Welche JS-Gruppe schafft es als erstes 40 Euro 
für eine Dartscheibe zusammenzulegen und bis zum 04/04/2006 
(an die LBBW Stuttgart, BLZ: 600 501 01, KontoNr.: 2198415, Betreff: 
Stadtmissionarische Arbeit KINDER) zu überweisen? Diese Gruppe darf 
in einem Turnier gegen die Kinder des „Volltreffer- Clubs“ antreten. 
Wer wird wohl gewinnen?!? 

• Für alle anderen Gruppen gilt: auch ihr könnt die Arbeit finanziell 
unterstützen! Alle Gruppen, die weitere 40 Euro (es dürfen auch 
mehr sein) an oben genannte Nummer überweisen bekommen 



einen special Besuch von Marianne Gruhler, Ann-Kathrin Friedl& Mit-
arbeitern, die bei euch dann sogar eine Gruppenstunde halten! 

 
Das Team der stadtmissionarischen Arbeit, sowie die Kids, die 
schließlich davon profitieren, freuen sich über jede Art von Unterstüt-
zung! 
Bei Fragen und als Kontaktadresse meldet euch einfach bei: 

Ann-Kathrin Friedl, Furtbachstr.16a, 70178 Stuttgart, 0711/9600139 
 

 

 

 

Weihnachten steht vor der Tür 

…...und deshalb soll es auf den nächsten Seiten ein paar Vorschläge ge-
ben, was ihr in dieser Zeit in/mit eurer Gruppe tun könntet. Ich hoffe, es 
ist für jeden etwas dabei, das er/sie umsetzen kann! Oder vielleicht eine 
Anregung fürs nächste Jahr...  
 

Rund ums Thema Geschichten passend zu Weihnachten 

Kinder-Diaserien zu Weihnachten 
„Weihnachten, was ist das? Ein Fest der Geister?“ fragt Tambi. Ganz zu-
fällig hat er Menschen in einem afrikanischen Dorf entdeckt, die Weih-
nachten feierten... 

Die DMG bietet Kinder-Diaserien zum Verleih an: 
„Wie Tambi Weihnachten entdeckte“; „Pedros schönstes Weihnachtsge-
schenk“ uvm. Tel: 07265-9590, Fax: 07265-959109 

„Am Tag vor Heiligabend“ 
Eine Geschichte aus Nordfriesland. Lars verbringt den Tag von Heilig-
abend bei seinem Onkel auf der Hallig. Um sich den bevorstehenden  
Abend noch etwas gemütlich zu machen, entschließen sich beide für ei-
nen schnellen Einkauf auf dem Festland. Aus Vorsicht lässt Onkel Baud-
ewig Lars auf einer Sandbank im Wattenmeer zurück. Doch dann naht 

die Flut... Ein Licht wird zur Rettung und hilft Lars, das Licht von 

Weihnachten zu erkennen. 

Gibt es bei der KEB. Das tolle an der Geschichte: es gibt sie sowohl im 
altbekannten Ringbuch (3,95 Euro), als auch als Powerpointpräsenta-
tion (7,95 Euro).  
http://www.keb-de.org  
Telefon:06465 9283-0;Fax: 06465 9283-20 

„Er kam unerkannt“: Was passiert, wenn der Zar sich als armer Mann 
verkleidet und durch sein Land reist? Ist jemand bereit ihn aufzuneh-
men? (2,85 Euro) 

„Pedro“: Pedro, ein armer Junge aus Brasilien, hat endlich genug ge-
spart, um sich eine neue Hose und ein neues Hemd zu kaufen, damit 
ihn wegen seiner Kleidung keiner mehr auslachen kann. Doch plötzlich 
wird seine Schwester krank. Ohne Geld für die Augenbehandlung wird 
sie erblinden. Wie wird sich Pedro entscheiden? (2,55 Euro) 

„Die „Wehnacht““: Kurz vor Weihnachten bekommt die Klasse die 
Diktathefte zurück. Klaus goldenes Heft liegt ganz unten im Stapel. 
Dann hat er ja wohl die schlechteste Arbeit geschrieben? Doch sein ein-
ziger Fehler ist gar kein Fehler, wie der Lehrer vor der Klasse feststellt. 
(2,85 Euro)  
Alle drei Geschichten gibt es bei der Kindermission Bremen e.V. 
Tel.: 0421/5798828; Fax: 0421/5798817 
 

Aktionen in der Weihnachtszeit 

Weihnachten – Zeit, um einmal mit den Eltern der Kids in Kontakt zu 
kommen 

Leider zeigt die Erfahrung, dass Eltern sich immer wieder nur vereinzelt 
zu Aktion einladen lassen. Außer – ihre Kinder führen etwas auf, sind 
beteiligt. Wie wäre es also, wenn ihr mit eurer Gruppe einmal einen  
Adventsnachmittag veranstaltet bzw. gestaltet? Es gibt wirklich sehr 
viele gute Bücher mit Anspielen zur Advents- und Weihnachtszeit. Auch 
der Schwerpunkt – ob evangelistisch oder mehr informativ lässt sich eu-
ren Bedürfnissen anpassen.  
Buchempfehlung:  
Es weihnachtet sehr, Margitta Paul/Christiane Volkmann 
Verlag: Christliche Verlagsgesellschaft Dillenburg 



3. Haben die Kinder genug Wachstropfen zusammen, 
dürfen sie diese in ein Glas füllen. Evtl. sollen sie 
sich gegenseitig helfen, den Docht festzuhalten. 

Kleiner Tipp: Blast die Kerzen zwischendurch immer 
wieder aus, sonst sammelt sich zu viel Wachs an und man kann keine 
einzelnen Tropfen mehr abtropfen lassen.   

   Tami Schlipphak 
 

 

 

 

 

 

Besonderer Hinweis auf eine fix und fertig ausgearbeitete 
Spielstraße:  
Dorothee Eppler hat für das Erzieherinnenseminar unter dem Thema 
„Pisa- und was noch schief liegt“ eine Spielstraße für Kinder (6-8 Jahre) 
entwickelt. Darin gehen Kinder auf spielerische Art mit Zahlen und 
Buchstaben um. Ergänzt werden könnte sie z.B. noch mit einem Bibel-
vers, der auch spielerisch gelernt wird.  
Idee, Infos und Material können bei Dorothee Eppler,  
Tel.: 07021/488550, Dorothee.Eppler@gmx.de angefragt werden. 

Eine andere Möglichkeit, um Eltern mal in die Ge-
meinderäume zu locken, wäre ein gemeinsames 
Adventskranzbinden anzubieten. Am besten mit 
Voranmeldung, so dass ihr wisst wie viele Bäume 
ihr fällen müsst ☺. Die Eltern, bzw. die Mütter sol-
len selber Dinge mitbringen, die sie zum Verzieren 
brauchen, für Reisig und Draht wird ein kleiner 
Unkostenbeitrag erhoben. Am Abend selber könnt 
ihr Punsch und Kekse anbieten, so dass es einfach 
ein gemütlicher Rahmen wird.  

Ein Ausflug in der Weihnachtszeit 

In Neuweiler-Breitenberg (Nähe Calw) werden im Advent Adventsfenster 
gestaltet. Jeden Abend wird ein anderes Fenster „geöffnet“. Sie bieten 
dort auch Führungen an (auch Kinderführungen!). Das tolle: es geht 
nicht allein um die Weihnachtsgeschichte, sondern es wird ein biblischer 
Abriss geboten u.a. mit folgenden Geschichten: Schöpfung, Noah, Abra-
ham, Weihnachtsgeschichte (ausführlich), Gleichnis der kostbaren Perle, 
Kreuzigung, Auferstehung… 
Mehr Infos auch unter: www.doerflicher-adventskalender-breitenberg.de 
Oder telefonisch unter: 07055/1342 

 

Kreatives in der Weihnachtszeit 

Ihr seid auf der Suche nach einer einfachen Idee, die jeder 
basteln kann, die immer gelingt und den Eltern vielleicht 
eine Freude macht? Vielleicht ist diese Idee was für euch:   

Material: 1 Gefäß für jedes Kind (Schüssel), Wasser, Ker-
zen(reste), für jedes Kind ein hitzebeständiges Glas und 
Kerzendocht 

1. Jedes Kind bekommt eine Schüssel. Nun dürfen sie 
mit einer Kerze ins Wasser hineintropfen. 

2. Ist die Schüssel voll, d.h. kleben die 
einzelnen Tropfen aneinander, so wird 
sie geleert. Dazu einfach ein Zewa-

Tuch in ein Sieb legen und das Wasser ausgießen 

… und wieder einmal müssen wir Mitarbeiter ziehen lassen… 

Lieber Johannes, lieber Daniel! 

Schon seit einigen Jahren bereichert ihr unser Apibriefle-Team. Johan-
nes mehr mit Grundsatzartikeln, Daniel mit super genialen Spielideen. 
Eure berufliche Situation hat sich so verändert, dass ihr uns nicht mehr 
so tatkräftig unterstützen könnt. An dieser Stelle will ich euch herzlich 
danken für all euren Einsatz! Wünschen möchte ich euch, dass ihr dort, 
wo ihr jetzt seid Gottes Hilfe erfahrt und ein Licht für ihn sein könnt. 
Gottes Segen begleite euch! 

Herzliche Grüße eure Birgit 


